
301. Lunchkonzert in der Handelskammer Hamburg
Donnerstag, 16. Februar 2012, 12.30 Uhr

Felix Mendelssohn Bartholdy: Sonate für Violine und  Klavier op. 4 f-Moll
Adagio-Allegro moderato
Poco adagio
Allegro agitato

Claude Debussy: Sonate für Violine und Klavier
Allegro vivo
Intermède, fantasque et léger
Finale, très animé

Juditha Haeberlin , Violine, Franck-Thomas Link , Klavier

Reclams Kammermusiklexikon schreibt über Mendelssohns Sonate für Violi-
ne und Klavier op. 4, dass es sich hierbei um ein Werk handle, dem „man im 
Konzertsaal kaum begegnet“. In diesem Zusammenhang möchte ich meiner 
Freude darüber  Ausdruck verleihen,  dass  ich  diese Sonate  innerhalb  von 
sechs Monaten schon zum zweiten Mal öffentlich spielen darf. Ich bin nicht 
einverstanden mit der Vernachlässigung der frühen Werke von Mendelssohn 
von Seiten der Musikwissenschaft. Natürlich lässt kein Wissenschaftler einen 
Zweifel daran, dass Felix Mendelssohn Bartholdy ein Wunderkind war, und 
doch gibt es da oft eine verniedlichende Haltung, weil sein Jugendwerk (an-
ders als z.B. bei Mozart) immer an den später entstandenen Highlights wie 
dem Sommernachtstraum, den Symphonien oder dem Violinkonzert gemes-
sen wird. Ich glaube, dass die f-Moll Sonate op. 4 eines der besten Beispiele 
für  die  Genialität  Mendelssohns ist  und dass man hier  einen Einblick  be-
kommt in die ursprüngliche Mendelssohn'sche Sprache. 



Mendelssohn war einer der gefragtesten Pianisten seiner Zeit, ein berühmter 
Bühnenkünstler, der auch komponierte. Man muss sich dabei klar machen, 
dass er ohne Flugzeug und fast ohne Eisenbahn europaweit Auftritte absol-
vierte und in England ebenso zu Hause war wie in Deutschland. Auch als Di-
rigent und Musikwissenschaftler hat er für die Nachwelt vieles erreicht, u. a. 
hat er die großen Oratorien und Messen von J. S Bach aus der Vergessen-
heit geholt. Aber seine ureigene Sprache hat er als Junge unter dem liebevol-
len Lektorat seiner Schwester Fanny gefunden, zu einer Zeit, in der Karriere-, 
Reise-, Job-, und Pressedruck noch keine wesentliche Rolle in seinem Leben 
spielten.
Die Sonate op. 4 entstand in Mendelssohns sechzehntem Lebensjahr und re-
präsentiert zwei wesentliche Aspekte in Mendelssohns Schaffen: Die Verbun-
denheit mit der großen Musik seiner Vorgänger und den Ausblick auf Musik, 
die wesentlich später komponiert werden wird. 
So mutet der erste Satz zuweilen an, als wären Mendelssohn die Themen 
eingefallen,  während  er  gerade  eine  Haydn-Klaviersonate  übte.  Aber  die 
Idee, einen solchen Satz mit einem fantastischen Solo-Rezitativ der Geige 
beginnen zu lassen, wurde erst sehr viel später z.B. in Smetanas Klaviertrio 
oder im langsamen Satz der Violinsonate von César Fanck wieder aufgenom-
men. Ich halte diese Sonate für den perfekten Beweis dafür, dass Mendels-
sohn als geniales Bindeglied zwischen mehreren Epochen verstanden wer-
den muss und dass seine eigentliche Sprache bereits in seinem frühen Werk 
verstanden werden kann. Ich möchte Reclam verbessern: Der Sonate op. 4 
begegnet man zu großem Unrecht und aus Verblendung kaum im Konzert-
saal. 

Die Sonate für Violine und Klavier von Claude Debussy entstand 1916/17 - 
mitten im Ersten Weltkrieg und etwa ein Jahr vor Debussys Tod. Der Krieg 
und die Verschlechterung seiner todbringenden Krankheit hatten Debussy zu-
nächst in eine Schaffenskrise geführt. Während eines Erholungsurlaubs bei 
Freunden in Pourville in der Normandie fasste er den Plan sechs Sonaten in 
verschiedenen Besetzungen zu schreiben. „Ich habe die Fähigkeit wieder er-
langt, musikalisch zu denken, was mir ein ganzes Jahr nicht gelungen war... 
nun aber habe ich geschrieben wie ein Besessener, oder wie einer, der am 
nächsten Tag sterben muss ...“ 
Die Besonderheit dieses Projekts, das den Komponisten wieder zu seinem 
Medium zurückfinden ließ, besteht darin, dass er sich hier auf alte französi-
sche Kompositionsformen des Barock bezieht.  Beispielsweise arbeitet  De-
bussy in seinen Sonatensätzen mit monothematischen Formen, ähnlich wie 
man sie von Couperin oder Rameau kannte. 
Neben Ravel gilt Debussy als Vollender des musikalischen Impressionismus. 
Oft wird er im selben Atemzug mit den Malern Monet oder Renoir erwähnt. Er 
gilt aber auch als einer der wichtigsten Vertreter der französischen Musik im 
Sinne von nationaler Musik.
 



Nur zu leicht wird übersehen, dass Debussy ein Zeitgenosse von „National-
Komponisten“ wie Dimitri Schostakowitsch in Russland, Edvard Elgar in Eng-
land oder Manuel de Falla in Spanien war. Vor dem Hintergrund des Ersten 
Weltkrieges  und in  einer  noch keineswegs  globalisierten  Welt  ist  das  ein 
wichtiges Faktum. Ein wesentlicher Aspekt dieses Themas ist Debussys tief-
gehende Auseinandersetzung mit der Musik Richard Wagners, die zwar frü-
her entstanden war,  aber in Deutschland während des Ersten Weltkrieges 
eine große Rolle spielte. Das eigentümlich Französische unterstreicht Debus-
sy noch einmal deutlich durch seine Rückbesinnung auf die alten französi-
schen Meister. 
Leider konnte Debussy von den sechs geplanten Sonaten nur drei fertigstel-
len, nämlich die Sonate für Harfe, Flöte und Viola, die Sonate für Cello und 
Klavier und schließlich die Sonate für Violine und Klavier. Sie ist das letzte 
Werk, das er vollendete. 

Text: Franck-Thomas Link

Juditha Haeberlin  wuchs in Hamburg auf und erhielt ihren ersten Geigenun-
terricht im Alter von sieben Jahren von Michael Goldstein, danach von Ro-
land Greutter. Bereits früh konzertierte sie als Solistin etwa mit dem Hambur-
ger Jugendorchester. Ihr Hochschulstudium absolvierte sie u.a. bei Jens El-
lermann in Hannover und bei Isabelle van Keulen in Den Haag. Bei internatio-
nalen Wettbewerben wurde sie mehrfach ausgezeichnet, so ist sie beispiels-
weise Trägerin des ersten Preises der Stadt Tilburg (NL), den sie zusammen 
mit dem Pianisten Franck-Thomas Link gewann. Sie war tätig als Hauptfach-
dozentin am Konservatorium in Den Haag und als stellvertretende 1. Konzert-
meisterin  des  Radiokammerorchesters  Hilversum.  Derzeit  ist  sie  Konzert-
meisterin des Ensemble Resonanz und festes Mitglied der musikFabrik NRW.

Franck-Thomas Link  studierte in Frankfurt, Hamburg, Amsterdam und Paris 
bei Gisela Sott, Yara Bernette, Janine Ourousoff, Naum Grubert und Levente 
Kende. Er ist Preisträger mehrerer internationaler Wettbewerbe und nahm für 
verschiedene Rundfunkstationen auf. Seine Konzerttätigkeit als Solist, Kam-
mermusiker und Liedbegleiter führte ihn durch weite Teile Europas, nach Ja-
pan und Kanada. Er ist künstlerischer Leiter des Hamburger Kammerkunst-
vereins  und Pianist  der  Brahms-Solisten  Hamburg.  Er  unterrichtet  an  der 
Akademie Hamburg für Musik und Kultur und war Gastdozent an der Napier 
University, Edinburgh. 



Kunst kostet Geld. Der Eintritt zu unseren Lunchkonzerten ist zwar weiter-
hin frei, wir bitten Sie jedoch herzlich, unsere Konzertreihe mit einer Spende 
am Ausgang zu unterstützen und damit zu ihrem Erhalt beizutragen. Gerne 
stellen wir Ihnen eine Spendenquittung aus, wenn Sie Ihren Beitrag auf das 
Spendenkonto des Hamburger Kammerkunstvereins überweisen: Kontonum-
mer 1280 / 220 557, Hamburger Sparkasse, BLZ 200 505 50.

***
Vorschau: 

Donnerstag, 29. März, 12.30 Uhr, Lunchkonzert in der Handelskammer Ham-
burg; Dimitri Schostakowitsch: Sonate für Viola und Klavier op. 147, Miriam 
Götting, Viola, und Franck-Thomas Link, Klavier; Eintritt frei

Sonntag, 25. März 2012, 18.00 Uhr, Farben des Frühlings - Hauskonzert bei 
Wannenmachers, Jürgensallee 45;  Julia Schilinski, Mezzosopran,  Johannes 
Huth,  Kontrabass,  Franck-Thomas Link und  Laurenz Wannenmacher,  Kla-
vier; Eintritt € 20, ermäßigt € 12, Anmeldung unter 040 / 823415

***
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